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Firnen ſind endlich die ewigen glänzenden Eiskronen und Hüllen

der höchſten Berghäupter . Ihre Maſſen haben oft eine Dicke von mehre —

ren hundert Schuh . Von ihnen ſtürzen ſich die Lawinen auf die Gletſcher

herab .

II .

Aeberſicht des weiteren Laufes bis Reichenau . — Das Rhein -

waldthal . — Das Dorf Splügen und die Straßen nach ktalien .

Zahlreiche Bächlein eilen unſerem jungen Strome von den nahen

Bergen zu , ſobald er ſeine Gletſcherheimath verlaſſen . Er kämpft ſich nun

bis zu ſeiner Mündung in den vereinigten Stromlauf , bis Reichenau ,

durch eine Reihe von Thaͤlern , die , ihrer keſſelförmigen Bildung nach ,

ehemals Seebecken waren und allmählig zu den Tiefländern nieder —

ſteigen . Auf dieſem fünfzehn Stunden langen Wege , faſt parallel mit

dem des Vorderrheins , hat er ein Gefälle von wenigſtens 3800 bis faſt

4000 Fuß . Dieſe beträchtliche Abſtufung iſt ziemlich gleichmäßig unter die

verſchiedenen Thallandſchaften vertheilt . Denn die Höhenlage der Rhein —

quelle wird auf 5760 Fuß über dem Meere angenommen ; der Rhein —

wald als oberſte Thalſtufe hat eine Höhe von 4530 bis 1800 Fuß über

dem Meere . Schon um mehr als tauſend Fuß tiefer liegt das Scham —

ſer Thal , bei Andeer 3100 Fuß , und durch den Schlund der via

mala geht der Lauf abermals um tauſend Fuß zum Domleſchger - Thal

nieder ; die Gegend , wo die Albula in den Rhein mündet , liegt wenig —

ſttens nicht höher als 2240 Fuß . Dieſe Thäler haben daher einen ganz

verſchiedenen Charakter und wir werden auf unſrer Wanderung das wilde

Alpenrevier plötzlich mit blühenden ſonnigen Strichen , rauhe Majeſtät mit

lieblicher Anmuth wechſeln ſehen .

Zuerſt folgen wir dem Strome bis zu dem Dörfchen Hinterrhein ,

von welchem aus die Quelle beſucht ward . Von da gelangen wir in

anderthalb Stunden durch Rufenen mit ſeinem kupfernen Kirchendache

nach dem gleichfalls unbedeutenden Dorfe Medels . Zwiſchen den beiden

Dörfern liegt die Matte Ebi , auf welcher alljährlich am erſten Maiſonn —

tage die Landsgemeinde gehalten wird , ein patriarchaliſches Feſt , das

beſonders in früheren Zeiten mit berittenen Aufzügen , Muſik und Tanz
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feierlich begangen wurde . Näheres über Urſprung und Bedeutung des —

ſelben konnte ich nicht erfahren .

Das ganze fünf Stunden lange Thal hat , wie bereits in dem vorigen

Abſchnitt angedeutet wurde , einen ernſten und wildmaleriſchen Charakter .

Auf allen Seiten iſt es von hohen Vergen umſchloſſen * ) , deren untere

Abhänge mit dunkeln Wäldern von Lerchtannen und Arven mit eßbaren

Zirbelnüſſen — die „ Cedern Sibiriens “ , wie ſie der alte Zſchokke

nennt — bedeckt ſind , in welchen ziemlich häufig braune und graue Bären

hauſen . Den Hintergrund bildet das Adulagebirge mit ſeinen glänzenden

Eishöhen . Der Thalboden ſelbſt , nur von Suvers bis zum Dorfe Hinter —

rhein , drei Stunden lang , bewohnt , iſt gänzlich von Waldungen entblößt .

Wie auf der anderen Seite des Gebirges im Valle di Misocco

ſogleich in der ganzen Landſchaft , in Sitten , Phyſiognomie und Sprache

der italieniſche Charakter beginnt , ſüdliches Leben und ſüdliche Luft den

Wanderer anweht , ſo ſpricht ſich im Rheinwaldthale entſchieden die ger —

maniſche Volksthümlichkeit aus . Der junge Rhein wird in dieſem ultima

chule zuerſt von deutſchen Zungen begrüßt , und zwar von einem beſſeren

Deutſch , als man beinahe in der ganzen übrigen Schweiz vernimmt . Die

deutſchredenden Graubündtner ſprechen überhaupt unſere Sprache richtiger

und beſſer , als die Züricher , Baſeler , Thurgauer und nächſten Nachbarn

des ſtammverwandten Landes . Die jetzigen Bewohner des Rheinwald —

thales , ungefähr 1400 Seelen , aber ſind zumal durchaus deutſchen

Stammes , Abkömmlinge von den ſchwäbiſchen Kolonien , welche

Friedrich der Rothbart gegen Ende des zwölften Jahrhunderts hierher

ſetzte , um ſich des wichtigen Paſſes über den Splügen zu verſichern .

Solche deutſche Koloniſten finden wir hin und wieder in den höchſten und

einſamſten Bergthälern Graubündtens . Der Zauber der Freiheit machte

ihnen dieſe Wildniſſe zur lieben Heimath ; unter dem Schutze des heiligen

römiſchen Reichs bewachten ſie die Bergpäſſe und traten ſchon anno 1277

als „ freie deutſche Leute “ in Urkunden auf , als ſie nach dem Unter —

gange des letzten Hohenſtaufen den Schutz des Freiherrn von Vatz ſuchten .

So waren beim Schwure des Trunſer Bundes die „ Freien vom Rhyn “ .

* ) In der ſübdlichen Kette erblickt man oſtwärts den Suretta , ſüdöſtlich den Splügen ,

das Schnee - oder Tambohorn , ſüdlich den Kuckernill oder Cornella , das

Mittags - und Schwarzhorn , den Bernardin und das Moſchelhorn ; aus der

nördlichen Kette ſteigen in gleicher Richtung der Kalkerberg , das Stotzalpenhorn ,

der Calendari , der Löchliberg , das Valſer - und Tellihorn , der Schwarz —

und Heuberg , das Zapport - und Guverhorn empor .
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Es iſt ein kräftiger blonder Menſchenſchlag , der in dem wilden Thale

hauſet . Der Straßenzug durch dieſe Hochlandſchaft mit dem Transport
von Waaren und Reiſenden bildet meiſt ihren Haupterwerb und bringt
ſogar eine gewiſſe Wohlhabenheit . Die Leute verdienen mit Vorſpann
und Handel in ' s öſtreichiſche Italien mitunter ein ſchönes Stück Geld .

Auch in kirchlicher Hinſicht unterſcheiden ſie ſich von ihren nur zwei Meilen

entfernten Nachbarn jenſeits der Berge . Sie ſind die letzten und am weiteſten

ſüdwärts wohnenden Bekenner der reformirten Kirche , während bei Jenen der

glaubenseifrige Kardinal S. Carlo Borromeo die Anfängereformatoriſcher
Beſtrebungen mit kräftigem Erfolge erſtickte . Kurz ſie bilden einen ent —

ſchiedenen Gegenſatz zu den Bewohnern des Miſoxerthales , wie ihn über —

haupt der Deutſche zu dem Italiener bildet . Hier blonde Haare , einfache
Plumpheit ; dort die Männer meiſt mit nackten Beinen und entblößtem

Halſe , die braune Jacke nachläſſig maleriſch über der Achſel hängend und

das dunkle Geſicht , aus dem die ſchwarzen Augen hervorblitzen , von einem

breitrandigen Filzhute beſchattet . So ſchlendern ſie mit ſüdlicher Faulheit ,
aber dabei lebhaft geſtikulirend und den Rauch einer halbelligen ſchwarzen
Cigarre , dünn und höckerigt wie ein Reis , in die Luft qualmend , von

den Feldern heim , oder lehnen vor den Thüren ihrer ſchmutzigen Häufer .

Uebrigens mag das Rheinwaldthal urſprünglich von Rhätiern bewohnt

geweſen ſein , denn noch erinnern Orts - und Güternamen an den rhä —

tiſchen Urſprung . Es bildet nun ein eigenes Gericht . Hauptort der Land —

ſchaft iſt das bekannte Dorf Splügen , romaniſch Speluga , nicht zu

verwechſeln mit Spelunca , ſondern von dem rhätiſchen Spluja , d . h.

ohne Aehren , oder Specula , der Wachtthurm , abgeleitet .

Splügen iſt mit ſeiner freundlich kleinen und freiſtehenden Kirche
an dem düſterbewaldeten nördlichen Fuße des gleichnamigen Berges , hin —

gelagert . Wir gelangen in das Dorf über eine alte graue Holzbrücke ,
mit einem Dache verſehen , wie man ſie häufig in der Schweiz findet .

Es iſt um die Hälfte größer als Hinterrhein und ein wohlhabendes Ort

mit mehren nicht unanſehnlichen Häuſern . Das einzige Wirthshaus ,

„ Bodenhaus “ genannt , bietet eine gute Unterkunft . Man trinkt hier

einen ausgezeichneten Veltlinerwein , mit dem der Wirth einen bedeutenden

Handel treibt . Leider läßt ſich dieſes dunkle Rebenblut , in den geſeg —
neten grünen Thälern des Veltlins , jenſeit des Splügen , gedeihend ,

nicht gut verſenden , wie alle italieniſchen Weine . Daher iſt es auch bei

uns faſt gar nicht bekannt , obwohl die beſſeren Sorten an Milde und

Kraft dem Bordeaux ſehr nahe kommen . In Chur , Andeer und

O
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20 Das Dorf Splügen Ke .

Splügen trinkt man den beſten Veltliner : ſchon in Zürich findet man

ihn ſelten von beſonderer Güte . — Ich habe mich in der dunkeln , düſteren

Gaſtſtube des „ Bodenhauſes “ ſehr wohl befunden , denn es war ein

drückend heißer Tag , der das Sprichwort „ neun Monate Winter und

drei Monate kalt, “ mit dem das Völkchen in dieſen Gegenden ſein Klima

ſpottend bezeichnet , gewaltig Lügen ſtrafte , wie denn überhaupt in dieſen

Bergen die Sonne , wenn auch nur auf ſehr kurze Zeit erſcheinend , oft

brennende Strahlen herabſendet . Auf die glühende Mittagbitze folgt dann

wieder ſchneidend kalter Abendwind .

Es iſt bekannt , daß in Splügen die beiden großen Heerſtraßen zu —

ſammenſtoßen , welche über die Alpenpäſſe des Splügen und des San

Bernardino führen . Täglich kommen hier die Poſtwagen durch , welche
von Chur nach Italien und von dort zurückführen ; in dem Bodenhauſe
wird das Mittagsmahl von den Reiſenden eingenommen . Gleich bei dem

Dorfe theilt ſich die Straße ; der eine Arm wendet ſich links nach dem

Splügenpaſſe , der andere läuft in weſtlicher Richtung , dem jungen Rhein

entgegen , nach dem fünf Stunden entfernten Bernardin , über welchen die

treffliche Straße im J . 1822 auf gemeinſchaftliche Koſten der bündneriſchen
und ſardiniſchen Regierung unter der Leitung des teſſiniſchen Staatsraths

Pocobelli gebahnt wurde . Doch führte über den Bernardin , früher „Vogel —
berg “ geheißen ( ſiehe oben ) , in alter Zeit ein vielbetretener Paß . Schon
im zehnten Jahrhundert ſollen in ſeiner Nähe die Saracenen ihren Raub —

ſitz aufgeſchlagen und von hier aus das Land bis nach Sankt Gallen hin —
unter verheert und durchplündert haben . Im Jahre 1413 zog der Kaiſer

Sigismund mit ſeinem ganzen Gefolge über den Bernardin nach Rom .

Oeſterreich ſah ſich genöthigt , nach Vollendung der Bernhardinoſtraße .
die bis zum Lago maggiore das Schweizergebiet nicht verläßt , auch die

Straße über den Splügen fahrbar zu machen , um nicht den Verkehr aus

der Lombardei gänzlich zu verlieren . Obwohl ſchon den Römern als

Alpenübergang bekannt und im Mittelalter als hauptſächliche Heerſtraße

dienend , war der Splügenpaß ebenfalls bis zum Jahre 1818 nur ein

Maulthierpfad ; erſt 1823 wurde er vollkommen hergeſtellt .
Die Splügenſtraße iſt viel wichtiger und betretener als die Straße

über den Bernardin . Lange Waarenzüge gehen in jeder Woche über den

Berg hin und her ; nur ſelten ſteigen dagegen Reiſende über den Bernardin

nach Italien hinab , ſie müßten denn keine Viſa öſtreichiſcher Geſandten

auf ihrem Paſſe vorzeigen können . Denn oben auf der Höhe des Paſ⸗
ſes , die man in zwei Stunden von dem Dorfe Splügen erreicht , hört
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das graubündten ' ſche Gebiet auf ; ſeit der franzöſiſchen Revolution iſt der

Paß ſammt dem ſchönen Veltlin an Oeſtreich verloren gegangen , das

ſomit einen wichtigen Schlüſſel zu der ganzen inneren Schweiz beſitzt .

Nahe der alten Warte ſteht das öſtreichiſche Mauthhaus , und Niemand

wird weiter gelaſſen , der nicht ein wohlbeglaubigtes Zeugniß ſeiner po —

litiſchen Ungefährlichkeit aufweiſt .

Hinter dem Dorfe Splügen wird der Rhein ſchon breiter ; auch klärt

ſich ſeine Farbe mehr in jenes ſchöne Blaugrün auf , das den von dem

Hochgebirge kommenden Strömen als Zeichen ihrer Heimath eigen iſt .

Ehe wir jedoch ſeinem weiteren Laufe durch das Ferrerathal folgen ,

wird eine nähere Mittheilnng über das Geburtsland unſeres Stromes ,

welches wir nun der Länge nach durchziehen , am Orte ſein .

III .

Graubünden .

„ Von allen Ländern der Schwetiz iſt vielleicht keins

der Aufmerkſamkeit und Wißbegierde oder auch nur der

Neugier des Reiſenden ſo würdig , als das Bündner —

land . “

Heinrich Zſchokke .

Das Land , welches die Wiege unſeres Stromes bildet und das er

als wildes Gletſcherkind zuerſt in ſeinem jugendlichen Laufe durchſchießt ,

iſt , wie ſchon unſer Motto andeutet , vielleicht das intereſſanteſte der

ganzen Schweiz . Es gehört nicht zu jenen Gegenden , wohin ſich die

Fluth der Touriſten allſommerlich wälzt , die , mit blauen Brillen und

langen Stöcken bewaffnet , auf die Alpen ziehen , um in das Fremdenbuch

des Rigi ihre Namen einzuſchreiben , in den ſchweizeriſchen Gaſthöfen ein

ſchweizeriſches Frühſtück mit Honig und Kräuterkäſe einzunehmen , oder

um zu Interlacken und in dem Leucker Bade ſich für einige Wochen von

den Winterſtrapatzen auf Bällen und Soiréen zu erholen . Auch trifft

man hier nicht überall jene eleganten Hötels ; noch ſprechen die Bauer —

mädchen engliſch und franzöſiſch , wie ſtellenweiſe in dem berner Oberland .

Außer den Reiſenden , welche über den Splügen oder den Bernardino

nach Italien ziehen , und außer einigen Landpaſtoren aus der innern
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